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VORWORT

Nach einem Wort des schwedischen Reichsantiquars Olaus
Verelius aus dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts gebührt
der Runenschrift die erste Stelle unter den herrlichen Ver-
mächtnissen unserer Ahnen . Es war kein Zufall, dass ein
Schwede diese Worte geprägt hat. Denn in seinem Vaterland
war bereits ein Jahrhundert zuvor eine gelehrte Beschäftigung
mit dem Runenwesen aufgekommen. Sie hatte an die in Schwe-
den zahlreich vorhandenen Runensteine und die noch im Volk
lebenden Erinnerungen an die letzten Ausläufer der Runen-
schrift anknüpfen können. In Deutschland dagegen war das Ru-
nenwesen durch den Kulturbruch, der durch die Einführung der
Klosterschulbildung nach dem Siege des römisch-katholischen
Christentums und durch die Pflege einer lateinisch-fränkischen
Mischkultur unter Kaiser Karl I. und einen Nachfolgern im
achten und neunten Jahrhundert bedingt worden war, völlig in
Vergessenheit versunken. Denn die Runen waren so innig mit
der altdeutschen Väterfrömmigkeit verbunden gewesen, dass
die römische Geistlichkeit im Frankenreiche alles daran ge-
setzt hat, jede Erinnerung an sie mit Stumpf und Stiel auszu-
rotten.

Von Schweden und Dänemark her ist im siebzehnten Jahr-
hundert die Rückbesinnung auf die Runen in Deutschland an-
geregt worden. Die Teilnahme an dem verschollenen Vätererbe
erfasste nicht nur gelehrte Kreise, sondern auch breitere
Schichten. Während aber die Wissenschaftler in stiller Arbeit
sich mühten, die zahlreichen mit dem Runenwesen verknüpf-
ten Rätsel zu lösen; und ihre Forschungsergebnisse bis zur
Machtergreifung durch die nationalsozialistische Bewegung
nur ausnahmsweise über den engen Ring der Fachleute hin-




